
VIII . Gott

114 . Der Gottgedanke .

Wohin im Ewigen der Weg der Geister , und welchen neuen
Verhältnissen und Zuständen er entgegen fuhrt , das liegt dem
Spähen des Verstandes im tiefsten Dunkel . Auch ist ' s schlechthin
Unmöglichkeit , Vorstellung von dem zu bilden , was und wie der
Geist auf höherer Vollendungsstnfe sein möge , ohne schon auf
solcher Stufe zu stehn . So tst ' s auch unmöglich und vergebens ,
dem Blindgcborncn Vorstellungen vom Eigcnthümlichen des Sehens ,
vom Zauber des Lichts , von Pracht der Farben , Formen , Nähen
und Fernen beiznbringcn . Er versteht uns erst , wenn er selber
sehend wird . Sv bleibt dem vollkommensten aller Thiere die Klar¬
heit und Macht des menschlichen Geistes , mit der er sich zum
Bändiger der furchtbarsten Geschöpfe macht , die Elemente zügelt ,
den Lauf der Welten durch die Himmelsräumc berechnet , und das
erkennt , was allen Sinnen verborgen ist , ein verschlossenes Gc -
hcimniß . Das Thier müßte Mensch werden , um dessen höheres
Wescnthum zu begreifen . Und würde jenseits uns im Seelischen ,
auch nur ein einziger neuer Sinn anfgcthan : so wäre darin eine
Weltverwandlung . Und entfaltete sich im Geiste ein Ver¬
mögen , weit über alle Vernunft empor : das göttliche All strahlte
in andcrm Glanz .

Im ersten Augenblick des Nachdenkens mag uns seltsam dünken ,
daß , während wir im engen Horizont nnscrs Wissens , von aller
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Kunde höherer Zustände und Wescnordnungcn über uns abgeschie¬
den sind , wir dennoch vom Allerhöchsten der Wesen cüi Wissen in
„ ns tragen . Sollten wir denn dem allwaltcnden Ur alles Da¬
seins näher stehn , als den uns nächstverwandten Wesen in der
über uns cmporgchcndcn Gcistcrkettc ? — Allerdings ! Wir stehn
ihm näher , weil er uns am nächsten steht ; er , der in uns , um
uns , in allen höher » Wesenrcichen , wie in denen der Natur unter
uns , allgegenwärtig waltet und weset : Alles in ihm , er in Allem ,
ohne ihn nichts ist . Und eben der Gottgcdanke ist die Urkunde ,
welche verkündet , der Mcnschcngcist gehöre einer weit über die
Sinncnwclt erhabnen Wcscnrcihe an . Diese Kunde ward » ns
nicht durch menschliche Erfindung zu Thcil , sondern weil sie in ,
Geiste durch Sclbstofsenbarnng des Allgegenwärtigen *) ,
als Ungewißheit ( 6 .) , hervorquillt ; und durch Sclbstoffcn -
barung des in sämmtlichen Reichen der Natur all¬
gegenwärtig Waltenden **) . Wir sagen wohl , die Natur sei
unsre Lehrerin ; aber Gott ist ' s , der sich in ihr uns lehrt .
Darum ist diese Offenbarung ein dem Geiste nncntwendbares ,
nothwendigcs , unwillkürliches Wissen ; der Schlüssel desWelt -
gcheimnisses . Ohne dem wäre unser eignes Dasein ein ewig
unauflösliches Räthscl .

Im bildungsreichstcn , wie im bildnngsdürftigsten Volke entsteht
der Gottgedanke aus dem Geiste . Er beginnt , als Ahnung ; wird
zum Glauben ; erweitert sich zu hellerer Erkcnntuiß ; verklärt sich
in Gewißheit . Er ist keine nachgebetcte Ueberliefernng der Fa¬
milien , Horde » , Nationen gesammtcr Zeiten . Welttheilc und
Inseln , die gegenseitig ohne Kunde von einander waren und find ,
hatten und haben Kunde vom Göttlichen .

*) Rom . 1 , 19 .
**) Rom . 1 , 29 .

Asch . Srlbstschcm . II .
II
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;Saa ctftc (Sttoadjeit bca ©ottgebanfcna tu bcrt mcttfrffiidjcu

©cfdjöpfen bcr Ißoviuclt , baa crftc Slufleudjtcn bcffclbcn in bcn

ä3orftellungen nod ; lebenbet Söilbcuforbcn , begann nnb beginnt

juglcid ) mit bent .fScllcrtocrbcn tljrea eignen SelbfibcWufitfcina .

Unntiinbige jlinbcr , beiten jene in tijrcr (ärfaftungaloftglctt äfn *

lief ) ftnb , Werben lange auf bem mittterltdfcn 9ltm unijfcrgctrageti ,

benot - fte ifr 3df non Slitbcro , ftd ) non bcr SSJeit , bann bie Sßelt ,

non bem itnterfdjelbcn , waa fte nidjt fefn ttnb bod ; ttrfadj bet

tBeränbcrungcn ifl , bie fte anfiauneit . So werben aud ; bie un ;

münbigen Söller nom SRutterarm bet Statut getragen , uitb non

itjr , naef ; iDtafjgabe bcr oorfaitbitcn (Erfahrungen unb Sctbcgriffc ,

unterridjtct . 3m Slnftauncn bet Dtatnrcrfdjeinnngcn unb bcr barin

regen Sftädfte , afitet iljncit ein ©cWaltigerea , Unftci )tbarcS barin .

®tefc 9lt ) nung ift bcr ©ottgebanfe , mie trübe et and ; nod ; in

ifnen leuchte . Unwtffcnb , noit wannen bie Sotficlluitg non ©ott

ober ©öttern geiommen , bie jtd ) iljtten bod ) nitgenba jeigen , galten

fte , in frommer Screhnmg , ifjre Stltoorbern fcfbft fitr eblcre Sta ;

tuten , nnb baß ber ©ott , ober bie ©ottfeiten , mit bcnfclbcit pers

fönlid ) Umgang gepflogen fabelt , tun ftd ; ju ofenbaren .

SJtan ncradjtc bie Sctefter ber getifdjen , ober furdftbatcr ,

ober wcflifatigcr Sfiere nid ; t ; n -idjt Slnbeter bcr ©eftirue , bcr

Duellen unb Saunte ; nieft baa £eibcntfum , Wenn ca guten unb

böfcit ©ciftcrn nnb ©ottfeiten Opfer barbringt ; ober feine ©öfter

in mcnfdjltdjer ©eftalt , mit mcnfdjlidjcn 8etbenfd ; aftcn unb S3e ?

gierben befleibct . (Sa iji btea ein crjiea Sailen bcr SMigiou im

SOluitbc bcr Unmimbigcn , Wie Wir ea aud ) fogar nod ; in cinitiftrtcn

Staaten unter betten oft oetneljmen , Wcldfe ftd ; mit bent Stanten

ber (Sfrificn fefmiieien . (Sa iji baa erjte Seijnen unb Sudfcit ttatf

bent Draußen , Waa im 3nnetn bca ©etfiea Waltet , unb mit

beffen SBcfcn (Siita ifl .

ÜBtit erweitertem ©ebtet ber jbenittniffe ftratjtt baa ©ottealidft
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bet imtctn Offenbarung gelter barüb er . Sie ©ö ^ cnbilbet fafteit .
Sie Stahlt fclbft loettbct btc SDtenfcC; enIirtbcv tun bet Stnbetung
ifyrct ab . ©ic fetbet leljrt , bafi fte nidjt bag £ödiflc unb ©injige
fei . @ te nennt ttng eine 5D2ad)t ititb 5Ö3eigt) cit , welche nidjt bie
itjrigc ifl , unb luctdje bet SJtcnfdjengctji nicf' t butdj bic geraten
fetneg Senfeng tn fte tjincingelegt tjat , bie et aber , im 33eloujjt =
fein eignet Ofmmadjt , anetfennt unb anftaunt . Seber nette Stic!
in bie cnblofen geraen beg mit SBcltcn bcoölfcrtcu Sitig , unb in
bie bobenlofett Siefen bet Statut , ifjteg Sfßefeng unb Stßirfeng ,
btingt iljm bag ©efütjl feineg eignen niebrigen ©taubes . Slug
ifjrcn iomtberbaren Sibgriutben fteigt SBciffagitttg ; unb bet ©cift
ioitb in ftdj ©otteg » dt ; et weif ftdj tu itjni , iljtt in ftdj ; ftrij
„ göttlichen ©efdjledjfg " *) .

115 . Itrgentififjeit turn ©ott .

SÜBcttu ftdj bet (Steift , im Bujtanbe bet .galbcntlotcfctung , itirf)t
mit bent ©tauben an ein Safetn ©otteg genügen täft ; fonbettt
©cloifttjcit ( 13 .) forbett , unb 3 ' i’etfel crtoadjfen : fo entfpringen
biefe nidjt , locit bie mittetbate obet unmittetbre Offenbarung in
feinem fjnncrit fhtmnt geiworben loiire ( attdj inmitten bet 3 'feifet
glaubt et ttodj imloitifüttidj ) , fonbetn locit bet fficrftanb ( 8 .) beim
gorfdjett fatfdje ipfabc loiifjttc . Sann forbett et lootjl , mit finbis
fdjer S3efangcnfjcit , ftdjtbare äöttnbct unb3etdjeu . Sem atmen
©tctbltdjcit fömmt nidjt jtt ©tune , bafj et jebett Stugcnblid butef»
ein Sabijrintlj ton SEBitnbcttt loatit ; baff biefe im ©raStjalm ttnb
im ©taube jtt feinen gitjjen liegen , unb attg beit Fimmeln » on

') 2fp . ©efef). 17 , 28 .
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jedem Stern hcrabsinkcn ; daß jeder seiner Nthemzügc Wunder sei .
Oder er fordert sogar zn seiner Ueberzcugung persönliches ,
sichtbares Erscheinet , Gottes unter den Menschenkindern .
Er begehrt in kindischer Einfalt die Endlichwcrdung des Unend¬
lichen ; die Bcgränznng der Allgcgcnwart .

Diesen Kinderwünschcn fast ähnlich sind die einseitigen , wenn
auch scharfsinnigen , Versuche vieler Schulweiscn und doch oft Un -
weisen , welche , bei der in ihrem Geiste unaustilgbaren Ungewiß¬
heit von Gott , sich mit dieser nicht begnügen , sondern die Wesen¬
heit der Gottheit und deren Beschaffenheit ergründen und
begreifen wollten . Sie verwechselten die Wirkungen mit der Ur -
sach ; oder bedachten nicht , daß das Wesende gewußt und gekannt ,
und dennoch schlechthin an sich unbegrcifbar sein müsse ( 19 .) , weil
es an sich ohne Mannigfaltiges in seiner Einheit bcharrt , und
das Mannigfaltige nur in seinen Erscheinungen oder Acußerungen
besteht , vermittelst deren es auf uns cinwirkt ; gleichwie der Men -
schengcist nur in seinem Gedanklichen ein Mannigfaltiges wird ,
und nur vermittelst seiner Gedanken auf die Natur oder auf Men -
schcngeistcr erregend zurückwirkt . Daher gingen die Weltweiten
des Altcrthunis , und selbst der späten , Zeiten , in den verschieden¬
sten Richtungen irre aus einander , und suchten das Uufindbare ;
oder erfände » , was sie nicht fanden .

So hielten die Einen den sinnlich gewahrbaren , oder auch wohl
eine feinere , dem Schaum der Sinne entrückte Materie , weil sie
das überall Verbreitete ist , für Urquell alles Dasciendcn ; das
Bewirkte für das Allwirkende ; das Bedingte für das Allbedin¬
gende ; hinwieder die wunderbare Macht des Belebenden , die Ge¬
fühle der Freude und des Schmerzes , die erhabensten Ideen des
Geistes , die weisen Ordnungen des ganzen Wcltgebäists , Heiliges
und Unhciligcs , für Wirkungen und Eigenschaften der Materie ,
je nach deren verschiedner Zusammensetzung . So ward die stoffische



Welt ihr Gott , oder auch der blinde Zufall , welcher , nach viel -
tausendjährigen Bewegungen und Mischungen der Stoffe , diese
unabsichtlich in solche Verbindung gerathcn ließ , daß sie darin auf
immer bcharrtcn . — Diese kindlich - rohe Vorstellung von einer
Gott - Welt ( des Materialismus ) sagte liefern Denkern nicht zu .
Sic unterschieden das in de » endlichen Dingen der Welt von dem ,
sie aus sich . Bewirkenden ; die Erscheinungen vom dahinter walten¬
den Wesen ; die Welt , von der sie gebärenden Natur , Sic er¬
hoben diese sich Unbewußte zur Schöpferin des wissenden Geistes ;
die starre Nvthwcndigkeit zur Ursach der Gcistessrciheit ; zur
Gebcrin eines Gesetzes , welches mit ihrem Wirken nichts gemein
hat , und unter ihren gestimmten Erscheinungen unerfüllbar steht .
Sie machten die Natur zum Gott , der erst im Geiste ein Ge¬
wußtes werden kann , und doch nur ein mangelhaft Erkanntes ;
der sich in seinen Erscheinungen mit unendlicher Weisheit äußert ,
ohne davon zu wissen und ohne vom Mcnschengeist ergründet zu
werden ; zu einem Gott , der zugleich Vollkommenheit und Unvoll¬
kommenheit ist . — Diese Lehre ( des Naturalismus ) , wie viel des
sich Widerstreitenden sie auch darbieten möge , ist , wie schon ge¬
sagt , höchste Erkcnntnißstufe eines sclbstdcnkendcn Heidcnthums ,
Um die Widersprüche solcher Ansicht anfzulöscn , ist es nur noch
ein Schritt zum Glauben an einen einzigen , über Welt , Natur
und Gcistcrthnm erhabnen , allwaltcnden Gott ( zum Deismus ) ,

Ohne die in der Wesensnvthwendigkeit nusers Geistes schon ,
vor allem Denken , vorhandene Urgewißheit eines Urwesens ,
der auch die ganze Natur entspricht , würde das Menschengeschlecht
nie einen Gott im Weltall gesucht haben . Das Urgewiffe ( 6 ,)
aber versteht sich von selbst ; kann nicht gedanklich bewiesen wer¬
den ; bedarf keines Beweises , als sich selbst , und ist die Grund¬
lage , ans welcher der Verstand erst alle andern baut Wir ken¬
nen Gott aus unmittelbarer Erfahrung des Geistes ( 12 ,) , und



erkennen ihn aus mittelbarer Erfahrung , durch Natur und
Schicksal .

Daher sind die Bestrebungen Derer vergeblich gewesen , welche
das Dasein Gottes rcingcdanklich aus einem Hauptgrundsatze ,
durch Schlüffe und Folgerungen darthun wollten . Denn ihr
Hauptgrund , von dem sie ansgingen , war selber nur vom Geist
Bewirktes , Gedankliches . Sie bewiesen nicht ein wesendes Da¬
sein , sondern nur Nebcrcinstimmung ihres Gedaukenspiels mit die¬
sem selbst und die sormenhaftc Richtigkeit desselben .

Andre , die zur vollendeten Gewißheit vom göttlichen Dasein
ein Fürwahrhalten aus zureichenden Gründen der Erkenntniß und
sinnlichen Erfahrung des Gegenstandes forderten , gelangten zu
demselben Ergebnis , wie jene . Weil sic den Gegenstand , dessen
Borhandeuheit sie zu beweisen trachten , nicht nr - sachlich wesend ,
und auch nicht sinnlich gcwahrbar schauen konnten , verblieben sie
im Spielraum ihrer Gedauklichkeit ; fanden sie keine Brücke
von dieser zur wesenden Wirklichkeit außer sich ( vom Ideellen
und Reellen ) , und erreichten somit nichts Anders , als Anerken¬
nung einer unabweisbare » Nothwendigkeit , das Dasein Gottes
inner ihrem eignen Gedankcuthum für wahr zu halten , wenn
auch nicht die wirkliche , wcscuhafte Borhandeuheit . Dieser Ver -
nunftglaubc ward ein bloßer , unentbehrlicher Nothbehelf ihres
Geistes , um in ihm den Zwiespalt des Heiligkeitsgesetzcs und dessen
Forderungen mit der ungenügenden Erfüllbarkeit derselben im End¬
lichen , zwischen der Sehnsucht nach Vollkommenheit und dem Un¬
vollkommenen in dieser Welt , zu schlichten . Jene Denker endeten ,
womit sie hätten beginnen können ! Denn die Nothwendigkeit des
Gottglaubens war kein Ergcbniß ihrer Schlußfolgerungen , sondern
diese waren aus jener entsprungen , und konnten nichts bezeugen ,
als das Vorhandensein ihrer Urquelle ( der Urgcwißhcit ) im Wesen
des Geistes ; die unmittelbare Erfahrung ( 1L . ) in sich von Gott ;
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die Sclbstoffenbarung Gottes *) tm Geist . Und was würde auch

mit jenem Vcrnunstglanben , oder Sclbsttrost der Vernunft , ge¬

wonnen , ohne Wissen der Wirklichkeit des Ur ' s aller Wesen ? Es

wäre damit wohl ein Schlußstein des gesammten Gedanken -

Werks gefunden ; doch wie mag dies Beruhigung gewähren , wenn

dennoch in dem Draußen der Schlußstein des gesammten Wescn -

thnmS zweifelhaft bliebe ?

Es kann aber in der Welt der Gedanken nichts vorhanden sein ,

was sich in ihr nicht entweder aus der ungewissen Wesenheit des

Geistes , oder durch Erregung vom außer ihm Wesenden , als Vor¬

stellung abspiegclt ( 8 .) . Was irgend die edelste oder wildeste

Imagination Bcwnndcrnswerthcs , oder Unnatürliches , zusammen -

gcstalten mag : cs ist immerdar ans Einzelheiten dessen in einan¬

der gefügt , was schon im Gedächtniß aufbchalten lag . So ge¬

winnen wir anderseits Kunde vom Göttlichen , weit über die Na¬

tur und ihre Erscheinungen , selbst über den Geist und seine Vor¬

stellungen hinaus . Wie könnten wir den Gedanken des Unend¬

lichen , des Ewigwahrcn , des Heiligen , in uns Hervorbringen ,

wir , denen in der Welt nur Endlichkeit , Sündhaftigkeit und

Täuschung begegnet , wenn das in ihr und von ihr Nie - Erfahrene

nicht unmittelbar aus der Urhcit und wesenhaftcn Wirklichkeit un -

scrs Geistes erscheinend wurde ? Der unwissende Wilde mag durch

Furcht oder Bewunderung inmitten der Natnrwirkungen zur Ahnung

höherer Mächte , der entfalteten Geist des Denkers durch das

Wundcrreich der Anßcndinge zur Hellern Erkenntniß des Gött¬

lichen geführt worden sein . Aber die Menschheit konnte nicht fin¬

den , was nicht schon , vor aller Furcht und Bewunderung , und

nicht schon vor allen Gedanken m ihrem Geisteswescn , vorhanden

*) Rom . 1 , 19 . 20 .
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war . Man findet nicht das Nichtvorhandne , und weiß nicht das
Nichtgekannte .

118 . lieber bildliche Vorstellungen von Eigenschaften des höchste »
Wesens .

Gott hat sich unmittelbar in der Wesenheit uuscrS Geistes
offenbart , er das All , und Eine in Allem . Kein Sterblicher
hat Gott den Sterbliche » offenbart ; Keiner ihnen das Gesetz der
Heiligkeit vom Himmel gebracht . Von den Urhebern der frühcstc -
sten und jüngsten Religionen wurde das Wissen vom Göttlichen
in der Welt vorausgesetzt . Lehrer und Gesetzgeber des Altcr -
thums reinigten nur die rohen Vorstellungen ihres Volks von jenen
Unvollkommenheiten , die ein Erbe aus noch kenntnißärmcrn Zei¬
ten waren . Sie läuterten die Begriffe vom Gerechten und Guten .
Sic befestigten , für allzustnnlichc Zeitgenossen , die Ideen vom
Uebcrsinnlichcn vorsichtig im Boden der Sinnlichkeit . Sic kleide¬
ten darum das Unsichtbare , in Sichtbares , ein ; hüllten cs in die
Pracht feierlicher Gottesdienste ; unterstützten das Ganze mit Hoff¬
nungen , Wundern und Schrecken . Nicht für das , was , in jeder
sich klar gewordenen Vernunft , eine .sclbstgcwvrdenc , nncrlerntc
Gewißheit ist , fordern sic Glauben , sondern für das Erlernte ,
und für höhere Einsicht und Würde des Lehrenden ; gleich wie man
auch von Kindern , die zur Selbstffrüfung nicht gereift sind , noth -
wcndig Glauben an der Acltcrn höhere Einsicht und Würde for¬
dert . So darf uns nicht befremden , daß Nationen im Stande
unentwickelter Kindheit des Geistes , wenn auch ihr Verstand für
irdijchc Verhältnisse und Bedürfnisse sehr ansgcbildct sein mochte ,
dennoch das Uebcrirdische reinsinnlich , nnd ihre Götter , in mensch¬
licher Gestalt , dachten . Es darf uns nicht befremden , wenn sic
Jehova , Brama , Buddha , Zcrwan , Allah , oder mit wc !-
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Wesen alles Wesenden bezeichnen mögen , wie mit allen Tugenden ,

so mit Thorhcitcn , Schwächen und Leidenschaften der Sterblichen

begabten , bis dem reifcrn Verstände diese Gebilde selbst lächerlich

wurden , oder doch nicht das Höchste zu sein schienen . Ueber ihren

Göttern sahn Nom und Griechenland noch Höheres walten , —

ein Fatum , dem die Götter selbst untergeordnet waren .

Nicht daß ein höheres Wesen über der Welt walte , sondern

was , und wie beschaffen dies Wesen sei , hat von jeher die

Gedanken der Menschheit beschäftigt ; und beschäftigt heut noch die

Schulen der Theologen und Philosophen vieler Länder . . Vergeb¬

liches Bemühn ! Selbst der Mcnschcngcist erkennt nicht die Be¬

schaffenheit seines eignen Wesens , sondern nur des Vorhanden¬

seins desselben durch Kcnntniß ( 4 . ) seiner Aeußcrungen . Ueber

Beschaffenheit des Gottcswesens vernünfteln wollen , ist eitles

Trachten . Wie mögen wir es ergründen , die wir uns in unsrer

eignen Urhcitlichkcit nicht ergründen können ? Wir , die selbst in

der Reihe der Wesen noch so tief stehn !

Wohl spricht man von den Eigenschaften unsers Geistes ;

eben so von Eigenschaften der Seele , des Lebens , der Materie ,

der bewegenden Kräfte des Lichts , der Wärme , Elektrizität n . s . w .

Diese belehren uns aber nicht von der Jnsichbcschasfenheit

des Wesenden , sondern nur von dessen Wirkungen , oder seinem

Anderssein für uns ; und da wir , in den Erscheinungen aus dem

Wesen , Abspiegelungen desselben erkennen , bilden wir , durch Ueber -

tragung , daraus Eigenschaften , d . i . besondere Wirksamkeits -

Weisen des uns , an sich unbekannten , Wesenden . So spricht man

auch von den Eigenschaften Gottes , dessen Wirken wir , in

der Natur , im Schicksal und im eignen Geiste wahrnehmcn .

Aber wie wenig kennen wir von der Natur , die doch nur der tiefste

Saum vom Gewände des Allerhöchsten ist ! Wie wenig von ihrem
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Walten und Wirken auf tausend fernen Weltkörpern , wo es ein
ganz anderes , als auf dem von uns bewohnten kleinen Nebcnstcrn
einer Sonne ist .

Doch wie gering auch unser Wissen noch ist , ja , wie sehr wir
uns auch noch irren können , indem wir das Vollendete in Natur
und Geist zum Maßstabe von Gottes unendlicher Vollkommenheit
machen , und was wir in jenen bewundern , als Zeugnisse seiner
Eigenschaften nehmen : können wir denn anders , als nach dem Ab¬
glanz seiner Herrlichkeit uns , auf menschlich - kindliche Weise , ein
Bild vom ewigen Allvater entwerfen ? Nicht die Ungewißheit von
seinem Dasein , sondern die Vorstellung seines Wesens , ist ein
Vcrnnnftglanbe , dessen Nothwendigkcit gebieterisch aus dem
Gesetzthnm unsrer Erkcnntniß und ans der Stellung unserö Geistes
im All der Wesen hervortritt .

So bietet die nnbegränztc Natur , sic die allgegenwärtige Sach¬
lichkeit dessen , was den Sinnen gewährbar ist , die Idee der All -
gcgenwart GotteS ; sie , in allen belebten und unbelebten Ge¬
bilden ihre unendliche Einheit ansprägend , bietet uns die Vor¬
stellung dom lebendigen und all - einigen Gott . Unser An -
stanncn ihrer unwiderstehlichen Macht , ihrer Geheimnisse und
Wunder lehrt uns von seiner Allmacht , seiner Allweisheit .
Ihr Beseelendes und Beseligendes spricht uns von seiner All -
seligkcit . — Eben so nehmen wir aus der Herrlichkeit nnsers
Geistes das , wovon keine sinnliche Erfahrung Knude gibt , nnd was
in denselben aus Gott hereinstrahlt , die Ideen des Unendlichen ,
Wahren und Heiligen , nnd eignen cs ihm wieder zu . Darum nen¬
nen wir ihn das Unbedingte ( Absolute ) , in welchem alle Artun¬
gen des Wesens nnd Seins bedingt sind ; darum ihn den Schöpfer ;
das Weltall seine Schöpfung ; ihn , den Ewigen , über Räume nnd
Zeiten Erhabnen , den Allgütigcn , den Allcrheiligsten .

Wenn der kenntnißdürftige , mehr nachglanbcnde , als selbst -
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denkende Großtheil der Sterblichen sich seine Gottheit noch zu
mcnschenartig vorbildet ; sie sogar des Zorns oder der Rache
fähig hält ; und den Widerspruch in einer Vorstellung nicht wahr¬
nimmt , nach welcher Gottes Allbarmherzigkcit mit ewiger Strafe
und Höllcnqnal des Sünders vereinbar sein soll : nein , lächeln wir
nicht darüber , stolz auf unser vermeintes Beffcrwiffen . Auch die
Weisesten unter den Weisen bilden sich die Gottheit noch zu mcn -
schcnartig vor , und bemerken nicht Widersprüche , welche entsprin¬
gen , indem sie in Gott Eigenthnmlichkeitcn der menschlichen Na¬
tur , aber ins Unendliche ausgedehnte , vereinigen . Sie sprechen
auch wohl von einem „ Willen Gottes " , als könnte im Allerhei -
ligstcn noch , wie im Menschen , ein So - oder Anders - Beschließen ,
ein Wählen zwischen Bessern und Schlechter » stattfinden ; oder von
ihm , dem „ höchsten Vernnnftwescn " und dessen „ Gedanken " , als
wenn das Ur des Alls nicht ein Anderes , weit über alle Ver¬
minst erhabnes Wissen sein möge ; oder sie schaffen Gott zu einem
ewig in Natur , Welt und Geistern , in starrer Nothwendigkeit
waltenden , sich selber dunkeln , Fatum oder Schicksal ; Andre wie¬
der anders . — Kein Wort mehr über jene Vorstellnngswcisen von
Beschaffenheit des göttlichen Wesens . Ich könnte Man -
deville ' s Fabel von Bienen wiederholen , welche noch keinen
Menschen geschn hatten , und , um sich seine Erhabenheit vorzu -
stellcn , ihm ihre Formen und Eigenschaften , aber ins Endlose ver¬

größert , beilegten , woraus freilich noch immer kein Mensch , son¬
dern nur eine ungeheure Biene ward ; oder könnte wohlmitPanluö ,
dem Apostel , sagen : „ Sie haben die Herrlichkeit des unvergäng¬
lichen Gottes in ein Bild verwandelt , gleich dem vergänglichen
Menschen *) ; " und „ da sie sich für Weise hielten , sind sie zu Thoren
geworden . "

) Röm . 1 , 23 .



332

Unter litten Servern bet 5ötcnfcft6cit , oem Stnbcginn berfetben

btd ficut ’ fenn ’ id ) nur (Stneu , ber , menfefitiefier StBeife , bon

Singen unb bent StctfiÄltnifi ber ©eiltet 5111« Stffcrfiödjften , am

hiütbigftcn geteert fiat . Sd tft ber , metefier btc ©ctbfiojfcnbatitng

ber ©ottfieit in und , bnrtfi fciitcd ©cificd Sfefit , » on ben Otebetn

ber .fjrrtfiümcr reinigte , lote deiner rot ifitit ttnb 11ad ) tfim . Sd

iji 3cfttd Sfittfhtd .

115 . & fi r i fit u i .

Sd fei mir ertaubt , Wen tfint jtt reben , locun and ) niefit gait $

auf btc unter ©cfiriftgclcfirtcn ber ludertet Äirdjcn ttnb ©tanfiend ;

feftcit itbttdjc Stßctfc . Stt Stnffcfittcjjung meines fnnevjicn ©eins ,

barf td ; bie eigne Slnftdjt ber aujjcrorbcnttidjjtcn Stfd ) ctnuitg niefit

» crfefilDcigcn , tocldjc , fett bem gcfd ) id ) tfi <ficit Sßijfcit ber fflicnfdjficit ,

je im ©cificrteid ) fieriiorgcgangcu ift . 9tid ) t beit feiner tperfon

tritt id ) reben ; fonbent bon feiner Scfirc . Sr fctßcr ffirad ) über

feine $ crföntid )fcit tventg ; unb bann nur auf bilbficfic SBeife , um

fein ©tfdjctitcit , ttttb beit 3 'b,ccE betreiben , mit ben bisherigen SlttJ

ftdjtcn bed jübifdjen tBotfd jener Sage , unb mit bett fd )rifttid ) cn

ttnb mimbtiefien Ucbcrticfcningcit fettfOiefed , tu Stnftaug jtt brim

gen , bah er niefit gefummelt fei , bad ©efefi ober bie tßrofificten

nnfjntöfcn *) . Sttefir , ald er fetber , fpradjeit feilte jünger unb bie

Srjäfilcr fctited gebend ( bie St ' angctijtcn ) , boit feiner tßcrfoit ; Sitte

mefir ober locniger » crfcfiicbcit , je naefibem fte feine Stcufjcrtmgcn

aufgefafit , ober bem fsbeenfrctfc berer , für btc fte fcfiricbcn , angc ;

ntetfen gcmad ) t fiatten ; Sitte mit bem S 'rcdi bitrrf ) ©efiilbctttitg

ber QBitrbc unb Jäcrrltcfifeit bed » on ©ott in bie tffiett ©cfanb =

0 mm . 5 , 17 .
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ten , feinem äßortc (Klauben ju erwerben . ffltehr , als feie Sims
get , mufften bic fpätern ffiertünber beb © » angeliumb , bic Slublegcr
bet äßortc bet Sipofici , über bic fpcrfönlid)fcit ßhrifti , über bfe
» erfdjicbttcn Staturen in bcrfclbcit , fogar übet Staturen mtb Ißer ;
fernen in ©ett fetbft , 511 fagen . Sab Shrijlcnthutn ©hrifti fclbft
Warb , in ben (Streitfragen über ©trifte fßerfon , nur ju oft Sieben ;
fadfc ; Ijiniwicber ein ntcnfd) lidtcb ©trijienthmn , aub Sogmen unb
Stnnbolcn » iclcr Äirdfen unb Selten Ij er vor g eb itb e t , | iauptfad) c .
SBätc btcfeb aber bic .fjauptfadjc gewefen : fo mürbe bem , berSefum
gefanbt hatte , waljrlid; cb ein Seidfteb geWefen fein , alle 3tr ;
tfyümcr , abmeirf; cnbc Slublegungcn unb 3 'twtfcl ber Stammelt un ;
möglich gu ntadjen .

? lbgcfcl; n » 01t Slllcm , mab bab fpriefiertljum t’crftojfcnct 3fitcn
unb gegenwärtiger , über bic in Sagen ; unb ffiilbcrfpradfe beb
Drientb gefüllte @ cfcfiicf; te ber crfoit 3cfit münbtidj unb fd)rift =
lid? gelehrt mtb geträumt habe ; abgefefjn oon Slllcm , Worüber
Sßeife unb Unweife , mcldjc ftd) feit bent erfitn Mb junt ncnnjeljnten
3at )rlmnbcrt jcmalb mit © )rijii Stamen fd)müdtcn , in mancherlei
B̂ehauptungen unb äßibcrlcgungcn , in gcgcnfcitigcn äSerfefeerungen
unb SScrfolgungcn , chriftubWibrig , aubeinanber gefallen jtitb : bleibt
immer , fclbft für 3ubctt ntib Reiben , fetbft für ben phitofophi «
fdjen 3tocifler @ inb ned) , beb Ijödfften (SrflauncnS Würbig . 3 (1)
würbe btcb ©ne , WicWoljl cb » or Singen liegt , unbegreiflich neu ;
neu , fallb id; barin nicht „ ben ginger Oottcb " fäl>e , bab ffeift ,
ein munberWeifeb Ccnfcit unb Drbiten beb Sdfidfalb im ©cificr ;
tlnirn , wie ich cb fdjen im Sieben unb ffiirlcn ber Statur erfenne .
äßen « 3cidfen unb Söunber , » or Slltcrb , unter mimberfütf' tigen
unb munbetglüubigen ^Barbaren verridjtct , ben fpätern 3a ()rtan ;
fenben nid) t mehr alb Urfunben einer göttlichen Senbuug , genü ;
gen fönnen : fo werben SjBunber anbrer Slrt , bic Wir erft in unfrer
3cit » crjtebcn unb bic nicht geringer ftnb , alb bie , Welche Wir in
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Schöpfungen der Natur anstannen , voll unerschütterlicher Gültig¬
keit und Kraft verbleiben müssen .

Es haben Sokrates , Plato und Zeno , alle erleuchtete ,
tugendhafte Weisen , die wir immer noch mit Ehrfurcht nennen ,
gelebt und gelehrt , bevor Christus kam . Wir kennen ihre Ideen ,
und bewunderungswürdigen Vernnnfttränme von göttlichen Dingen .
Sie waren Glanzpunkte im Gcisterrcich ihrer Zeitalter . Sie sind
cs nicht mehr für das heutige , in welchem wir , von höhcrn
Standpunkten der Wissenschaft und Natnrkcnntniß , ihre Fehlschüsse
Nachweisen . Wer weist hcnt aber , in der Lehre Christi von gött¬
lichen Dingen Jrrthümcr und Fehlschlüsse nach , wenn dieselben
nicht erst durch spätere Mißverständnisse und Auslegungen hinein -
gctragcn worden sind ?

Aber jene Weisen des Altcrthnms , aber Moses , Zoroaster ,
Consutsc und andre Propheten und Lehrer der Vorwclt , er¬
scheinen dem Beobachter , im Sein der Zeiten , jeder wie ein Jo¬
hannes der Täufer , nur als Vorgänger Christi , die ihm den
Weg bereiteten . Was sic lehrten , war das Höchste für ihre Schule ,
ihr Zeitalter , ihre Nation . Religiöses Sein ist das wirkliche Gei¬
stes - Leben der Völker , welches deren Wandeln und Handeln mäch¬
tiger regelt , als das bürgerliche Gesetz . — Nach jenen Vorarbei¬
tern kam Jesus Christus , und ward das Licht , nicht seines
Zeitalters , sondern aller Zeitalter ; nicht seines Volkes , sondern
der Menschheit . Er ist der Vorläufer keines Weisern geworden .
Und wenn noch hcnt Zwiespalt herrscht , trägt nichtseine von ihm
verkündete Wahrheit die Schuld , sondern Jrrthum und Schwäche
seiner Verkündiger . Es gibt nicht zwanzig , dreißig Christcnthümcr ,
sondern nur ein einziges Christenthum ; und dieses ist die wahre
Wcltreligion ; und dies ist sic , weil göttlichen Ursprungs ; und
sie ist dies , weil geläuterte Sclbstofsenbrrnng der Gottheit
im Wesen aller menschlichen Geister . .
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Durch JcsuS erst ward die SelbstoffenbarungGottes , die sich
den Sterblichen lange Zeit in ungewissen Ahnungen kündete , zum
reinen , lichten Bewußtsein erhoben ; durch ihn das Vcrhältniß
unser « Wesens zum höchsten Wesen , durch ihn das Gebot der
Gcistesfrcih eit und S e l b sth e i l i g n n g von Irrungen des blöden
Verstandes , von Schnörkeln der Schulsysteme , von Sophismen
irdischer Selbstsucht geläutert ; durch ihn der Blick in das Ewige
beseligend . Und was von diesem Allen in der Vorwclt nur stück -
wcis , mangelhaft , oder mehr oder minder fantastisch und ver¬
worren , in Mysterien der Priester , in Schulen der Wcltwcisen ,
nur einzelnen Nationen , einzelnen Auserwählten , mitgctheilt wor¬
den war : das ward , durch ihn , was cs sein sollte , Gemeingut
des menschlichen Geschlechts . Er aber gewährte cs in einer
Vollendung , wie cs die scharfsinnigsten Denker , vor und nach
ihm , nicht vollendeter gewährt haben und gewähren konnten ; nnd
zugleich in einer Einfalt und Klarheit , daß selbst Unmündige
nnd Wilde die ewigen und höchsten Wahrheiten , wie er sie , loS -
gcschält von Kirchlichkeiten und Nationalitäten , gab , nicht bloß
als Erlerntes , glaubten , sondern mit Ueberzeugung begriffen .
Sein Wort war kein Räthscl für die menschliche Vernunft , son¬
dern eben das , was sie in sich selber befriedigte ; war die einzig
mögliche Lösung des dunkeln Welträthsels für sie . Ein trübes
Wissen und Ahnen vom Götrlichcn ward , durch ihn , zum Wort .

Dies Wort der frohen Botschaft , seine Lehre , war nicht seine
Lehre und Offenbarung , sondern , wie er selbst sagte *) , Gottes
in ihm ; nnd war , wie er selbst sagte , eine Wahrheit , welche
jeder erkennen kann , weil sie schon in jedem Geiste von Gott ge¬
geben wohnt **) , und ihn von de » Fesseln des ThierthumS frei

' ) Zoh . 7 , 1k . 17 .

" ) Rom . 2 , 11 . IS .
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macht >) . Und weil eine Sclbstoffcnbarungdes höchsten Wesens
in den Geistern allein eine Ur - Wahrheit ist ; alles Andre nur mensch¬
lich Ersonnenes und Beigefügtcs : so mahnte er , uns in ihr zu
heiligen ; dem Vollendeten und Vollkommncn nachzustrcbcn , wie
Gott auch das Allvollkommne ist ?) . Darum konnte schon einer der
ersten Christusjnngcr rufen : „ In allerlei Volk , welcher Gott
fürchtet und recht thnt , der ist ihm angenehm ?) ! " Die Haupt¬
summe der von Christo entschleierten GottcSoffenbarnng ist : Es ist
ein allwaltcndcr , allgegenwärtiger , unsichtbarer Gott , ein höchster
Geists ) . ( Auch in den Halbwilden von Amcrika ' s Urwäldern ,
wohin nie der Name Christi erscholl , spricht sich innre Offenbarung
durch Verehrung des „ großen Geistes " ans ) . Er ist der Vater
des Wesenalls ?) ; in ihm leben nnd weben und sind wir ; wir
seine Kinder , ewig mit ihm im göttlichen Vaterhausc , wo der
Wohnungen viele sind ?) , und jeder empfängt nnd wird , was er
durch Sclbsthciligung geworden ?) . Das höchste der Gebote Christi
zur Selbstheilignng ist aber : Liebe Gott über Alles , den Näch¬
sten als dich selbst ; oder , was du willst , das dir Andre thnn sollen ,
Las thuc ihnen auch . Dies ist der heilige Grund aller Pflichten
der Gerechtigkeit und Güte .

So stellte Christus , menschlicher Weise zu reden , die ge¬
summte Menschheit , als eine große Gottcssamilie , dar ; unter sich
Brüder und Schwestern ; zum Allvater , als Kinder desselben . Er

0 Loh . 8 , 32 .
2 ) Matth . 5 , 48 .

Ap . Gcsch . 10 , 35 .
1) Joh . 4 , 24 .
Z) Matth . 8 , S .
6) L°h . 14 , S .
7 ) Gal . 6 , 8 . 9 .



nannte nicht seine eigne Mutter , nicht seine leiblichen Brüder nur ,
die ihm Verwandtesten , sondern sprach : Wer den Willen thnt
meines Vaters im Himmel , der ist mein Bruder , meine Schwer
stcr , meine Mutter *) . Wie er den Allvater seinen Vater , so
nannte auch er sich hinwieder einen Sohn , Gottes wie auch
alle Menschen „ Sohne Gottes " **) ( ' urot ron Seon ) . Und wie
er sich einen Gottessohn nannte , so auch einen Men schen -
sohn , der nicht göttliche Anbetung und Dienst forderte ***) , wohl
aber , daß man in ihm und seinem Wort den Vater ehre , der ihn
gesandt hatte f ) . Wiewohl jeder Sterbliche , welcher zur Erleuch¬
tung der Mitcrschaffnen , sei es in weitern oder enger » Kreisen
wirkt , ein Werkzeug des Allerhöchsten , ein von demselben in die
Welt Gesandter genannt werden kann , ist Christus dieses doch
im herrlichsten Sinn des Wortes . Seine Enthüllung der Gottcs -
offcnbarnng , seine Lehre , welche Stamm und Wurzel aller
Religio neu in der Welt ist , bezeugt , daß , wie in jedem Geiste
Göttliches wohnt , in ihm eine Fülle des Göttlichen war . Und
wem diese Urkunde der göttlichen Sendung nicht genügt , der findet
sie in den Wundern der Weltgeschichte , in der weltordnenden Ge¬
walt über dem Entwicklungsgang des Menschengeschlechts .

Denn Christus erschien , zur Weltcrlösnng aus den Banden
der Geistesfinsterniß und Vcrthicrung , „ als die Zeit erfüllet war " ;
da sein Wort Wurzel schlagen und das Senfkorn des Evangeliums
zum wcltbeschattenden Baum anfwachscn konnte ; nicht früher ,
nicht später ! Er erschien , als viele Propheten und Weisen der
Völker schon ihm den Weg bereitet hatten ; als in einem großen

' ) Matth . 12 , SO .

* *) Röm . 8 , 11 — 18 . Matth . S , IS .

Matth . 20 , 28 .

t ) 3°h . S , 23 .

Zsch . Setbstschau . ll . ll *
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Theil der Erdbewohner schon , unter tausendjährigen Erfahrungen ,
der Verstand zu höherer Sclbstthätigkcit gestärkt worden war ; als
durch Ccntralisation der Staatsverwaltung von vielen Ländern
dreier Wcltthcile , die alten Verhältnisse derselben erschüttert und
alle dem Zepter eines einzigen Gebieters untergeordnet lagen . Er
erschien , als das römische Weltreich ( niemandem ahnte es damals
noch ) bald unter seiner eignen Last , und das Hcidenthum bald
unter seinen eignen Zweifeln , znsammcnbrcchcn sollte ; als die
Legionen der Cäsaren , im Umtausch ihrer Standorte , vom Tajo
zum Euphrat , vom Nil zur Themse wandelten und , überall an¬
dern Göttern begegnend , an den eignen irre werden mußten .
Wäre Christus früher in die Welt getreten , würde sein Wort auf
den Kreis einer vereinzelten Nation beschränkt geblieben sein , wie
einst das mosaische Wort ; nun sprach Christus zu einem unermeß¬
lichen Weltreich .

Und er erschien inmitten eines kleinen asiatischen Volks , jcdoch
cincs solchen , in welchem Moses schon die Idee der All - und
Einheit Gottes geweckt hatte . Hier , wie nirgends noch , war das
Erdreich zum Empfang des ausznstrcucndcn Samens vorbereitet .
Das Erscheinen Christi in der rechten Zeit , am rechten Ort ,
um mächtig in den Entwickclnngsgang der Menschheit cinznwirkcn ,
war , wie jedes Gcborcnwcrdcn eines Sterblichen , nicht sein Werk ,
sondern das einer höher » Hand . Nennt Ihr es Zufall ? - - so
ist abermals Zufall Euer Gott . Aber der Bau der Feldblume ,
wie des ganzen Erdballs und der endlosen Weltcnfamilic des Him¬
mels , die Verkettung Eurer Lcbcnscrcignisse , wie der Völker¬
schicksale , verkünden ein stilles Werden und Ordnen nach einem
Gesetz , welches weit über alles menschliche Ergründen hinaus liegt .

Christus erschien ; lebte wenig beachtet ; war kein Hochgestell¬
ter seines Volks ; suchte nicht Umgang mit Großen und Reichen ,
sondern da , wo gewöhnlich Sittcnreinheit und Unvcrdorbenbeit des
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Gcmüths am meisten gefunden wird , in den Mittelklassen des
Volks . Hier , iin heiligen Wandel , lehrte er Heiligendes ; verbrei¬
tete er Licht über die höchsten Angelegenheiten der Menschheit , wie
Keiner vor ihm ; war fast noch Jüngling , kaum noch in sein Man -
ncsaltcr cingctrctcn ; und , mißverstanden von Vielen der Zeitge¬
nossen , oft selbst von seinen Blntssrcundcn und Schüler » *) , beson¬
ders aber von Priestern , Weltgelchrten und Staatshäuptern . Durch
diese ward er , drei Jahre nach seinem öffentlichen Auftreten , znm
Tode geschleppt . Er war nicht der Erste , welcher die Wahrheit
seiner Ncbcrzcngnngen , die Tugenden seines Lebens , mit eignem
Blute besiegeln mußte ; aber der Erste , bei dessen Tode der Vorhang
vor dem Allerhciligstcn des Gcistcrthums zerriß , daß das Allvcrhüllte
unverhüllt und offen vor den Augen aller Sterbliche » dalag . Da
erblickten sie Gott in seiner Herrlichkeit , als ihren und aller Wese »
Vater ; da sich selbst , als seine Kinder ; da vor sich die Ewigkeit
aufgcthan , als ihr Vaterhaus , und die Liebe , als den Him -
mclswcg dahin .

Unter Allen , die je auf Erden vom Weibe geboren worden sind ,
hat keiner , wie Christus , so außerordentlichen Verwandlungen der
Menschheit , und dadurch so Ungeheuern Umwälzungen der Reiche ,
der Sitten , der Gesetzgebungen , der Wissenschaften , denUrsPrnng
gegeben . Wie gar nichtig und flüchtig sind die Thatcn und Stif¬
tungen aller Pharaonen , Cäsaren und Chane geblieben , in alter
und neuer Zeit , mit ihrem blutigen Schwert und ihrem verblen¬
denden Golde ! Jesu That war das Wort ! Es fiel erschütternd
in den Ocean der Zeiten , und die Erschütterung pflanzte sich fort
in immer mächtigen : Wellenschlägen , in immer ausgedehnter »
Kreisen ; von einem Jahrtausend znm ander » , und noch heut immer¬
dar durch alle Weltthcilc künftigen Jahrtausenden entgegen .

*) Joh . 38 . Matth . 20 , 20 - 28 .
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Anfangs trugen nur wenige Jünger das Jcsuswort durch die
damals bekannter « Gegenden Asiens , Europas , Afrika ' s . Jeder
gab es , wie er cs den dem zeitlichen Meister empfangen , und
sprach von ihm nach Maß eigner Begeisterung , Ansicht , Bildung ,
und Gcmüthswcise ; oder mit Rücksicht ans Ucbnngcn , Denkarten
Vornrtbeilc der vcrschiednen Nationen . Sie mußten Allen Allerlei
werden , um Biele zn gewinnen *) . Die bildliche Sprache des
Orients , der jüdische Aberglaube , oder die mosaische Offenbarung
und deren rabbinischc Auslegung wäre dem Römer , dem wissen¬
schaftlich gebildeten Griechen Fremdes gewesen . So entstanden
eben dadurch , unter den ersten Christen schon , unvermeidliche Miß¬
verständnisse und abweichende Borstellnngsarten über die Persön¬
lichkeit des Urhebers der Wcltreligion . Der Eine sprach : Ich bin
Paulisch ; der Andre : ich bin Apollisch ; der Dritte : ich bin Ke -
phisch : der Vierte : ich bi » Christisch ! **) Und die Spaltungen
dauerten fort . Spricht man doch heut auch noch : Ich bin Grie¬
chisch ; ich bin Römisch - katholisch ; ich bin Lutherisch ; ich bin Rc -
sormirt , oder Pietist , Mctbodist , Mennonit n . s . w . Aber das
Licht der göttlichen Urwahrheit , wie cs Jesus ins Reich der Gei¬
ster gebracht , leuchtete im Innern aller Hüllen , Sekten und
Kirchen , mit denen es menschlicher Witz , oder menschliche Un¬
wissenheit , umgab . Es leuchtete , wohin cs , selbst von einzelnen
Kriegern , welche den römischen Adlern folgten , getragen worden
war , vom Jordan bis zn den Pyrenäen und znm Indus ; von Ae -
gppten bis ins schottische Gcbirg .

Dann erst , als die Funken überall still glommen , riß ein
Sturm der Verhängnisse Völkcrhordcn ans uralten dunkeln Wohn¬
sitzen und schleuderte sic , wie Spreu , durch einander : und die

*) 1 . Kor . S , 20 — 22 .
' ) 1 . Kor . 1 , 12 .
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Funken wurden zu lodernden Flammen , auf daß Alles in Erkennt -
nifi des alleinigen Gottes entbrenne . Siegende und besiegte Le¬
gionen , begeisterte Jesusjüngcr und wandernde Barbarcnstämmc ,
alle von einer unsichtbaren Macht des Schicksals getrieben , wurden
zu Werkzeugen des Jcsnswortcs . Selbst Stifter andrer Religionen ,
vonMahomed in Arabien bis Nanek unter den Shits , kamen
nur , dem Geiste der ChristnSrcligion , durch die Wildnisse Asiens und
Afrikäs , den Weg zu ebnen , indem sic , wie früher Moses bei
seinem Volke , die Götzen des Heidcnthums von den Altären stießen ,
und die zwar noch blöden , aber doch schon gereifter » Geister zum
unsichtbaren , alleinigen Gott hinaufwiesen .

Der Wcltsturm legte sich . Zertrümmert lag das römische Welt¬
reich . Nichts vom chmaligcn Zustand europäischer Vcrhältnisp
war geblieben , als das Christenthum . Seit dem Tag auf
Golgatha hatte eine ganz neue Geschichte der Erdbewohner be¬
gannen . Aus den Strömungen und chaotischen Mengungen der
Völker , in welchen Jerusalem , Theben , Athen und Rom
versunken lagen , schien , wie aus dem Schlamm einer langsam vcr -
laufnen Sündsiut , eine neue Menschheit hervorgcsticgen . Wohl
sah man , durch allgemeine Barbarei , die chmalige vielgcfeicrte ,
heidnische Civilisaiion überwältigt ; aber sich bald auch die rohe
Tugend der Barbaren mit der Sittcnanmuth der Nebcrwundncn
schmücken . Wohl sah mau den einfachen Adel des Nrchristenthums ,
mit Lappen griechischer Schnlgelahrthcit morgcnländischcr Fanta¬
sien , mit ttcbcrbleibseln des Judenthums , wie des heidnischen
Götzenthums , entstellt ; aber auch in den Völkern eine höhere In¬
brunst für das Göttliche und Ewige entzündet . Nicht bloß der
gemäßigtere Himmelsstrich Europäs führte ein schnelleres Ab -
strciscn der Wildheit und Barbarei herbei ; mehr noch das Him¬
melslicht der Christuslchre brachte ein geistigeres Leben . Die
Verkünder desselben retteten in Kirchen , Klöstern und Schulen ,
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vie in Schrift bewahrte Erfahrung und Weisheit der Vorzeiten .
Wärme nnd Licht des Göttlichen im Evangelium machte die Kette
rer Leibeigenschaft , die Eiscnzepter der : yranncn , die Bande tod -
tcn Kirchcnglanbeus verwittern ; die Nebel des ererbten Aberglau¬
bens nach nnd nach anseinandcrflicßen .

Und abermals „ war die Zeit erfüllt " , zu einem neuen Welt -
alter reif . Es sprengte die Kraft des Schießpulvers jetzt die
Felscnbnrgcn zwinghcrrlichcn Rittcrthums nnd verrückte die er¬
schütterten Schranken erblicher Stände nnd Kasten . ES lüftete
ein kühner Schiffer den Vorhang von unbekannten Wcltgcgendcn ,
und knüpfte , rings um den Erdball , Verband nnd Verkehr zwischen
Nationen , .die von ihrer gegenseitigen Vorhandcnhcit , seit Jahr¬
tausenden , nicht gewußt hatten . Das Jesnswvrt scholl über die
Meere hinaus in die Wildnisse Amerika ' S und Australiens . Nun
schüttete Gnttcnbcrgs Werkzeug die Schätze des Gottcswortcü
und des Nltcrthnms in die Tiefen des Volks , nnd ward ein Sprach¬
rohr der Geister zu Geistern , wie zu denen , die nach Jahrhunder¬
ten noch kommen sollen . Nun erst strömte der Gcistcsreichthum ,
welchen Christus gegeben , in das Leben andrer Welttheile über .
In Europa selber , dem bisherigen Herde des ewigen Lichtes , hat¬
ten schon einzelne Glanbenshcldcn , die Tennen der Kirche , nach
dem Bedürfniß ihrer Tage , gefegt , und Anfang gemacht , die
Spreu des Inden - nnd Heidenthums vom fruchtbringenden Kern
zu scheiden .

Und der Staub und Moder der verwesctcn Vorwclt fällt noch
mehr nnd mehr , von Jahrhundert zu Jahrhundert , ab von den
Völkern nnd ihren Thronen , ihren Gesetzbüchern , Kricgspanieren ,
Altären nnd Richtcrstühlen . Das ist der Zauber des Evangeliums !
Schon sehn wir , inmitten der civilistrten Barbarei , allerorts der
sittlichgrofien , hochmcnschlichen Wesen , d . i . der reinen Jesus -
jünger viele . Diese Entwilderung der Menschheit , diese Civili -
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sation , wer mag der Weltgeschichte widerspreche » ? ist das Werk
des Christenthums ! Vom Christcnthum ans , weht im Verkehr der
Nationen , in Befrcnndnng der Civilisirten mit Barbaren , min
schon ein heiligender Sinn durch Glauben und Sitte selbst der
Bekenner des Korans , wie des mosaischen Gesetzes , der
Veda ' s , wie der Zendavcsta . Die Religion Jesu , diese ent¬
hüllte Sclbstoffcnbarung Gottes , durchdringt und verklärt lang¬
sam , aber unwiderstehlich , immer mehr die andern Religionen .
Sie wird derselben innerstes Leben , trotz Beibehaltung von
deren äußerer , verwitternder Rinde die Bräuche und Meinungen
in Tempeln , Pagoden , Synagogen und Moscheen . Sic wird
deren innerstes Leben , weil das Göttliche und Heilige das innerste
Leben aller Geister ist .

So ist das Senfkorn , ausgcsäet an den Ufern des Jordans ,
cmpvrgewachsen zum jugendlichen Baume , wie der cs vorausgc -
sagt hat , der cs säcte . Wäre mir zum Beweis der göttlichen
Sendung Christi , oder der Wahrheit seiner Lehre , ein Wunder
vonnöthcn : hier ständ ' es vor mir in der Schieksalsgcschichteder
Menschheit . Und dies Schicksal ist Wirken des ewigen Wcltord -
ners in der Verflechtung der Ereignisse , in der Verspinnung von
Ursachen und Wirkungen , in höchsten , wie tiefsten Sphären des
Wesen - Ms .

Hier könnt ' ich meine Ansicht des göttlichen Alls schließen ,
denn mir fehlen für das , was ich noch andeuten möchte , Zeichen
und Worte . Vielleicht hätt ' ich früher schweigen sollen , um der
Vcrdammnngssncht von Kirchengläubigen und Schnlwcisen zu ent¬
gehn . Mögen sie aber mir verzeih » , wie ich wahrend des Erdc -
lcbcns auch meinen Gegnern jederzeit verzieh » habe . Ich folge
dem Strahl der Sclbstoffenbarnng des Göttlichen in mir ; er spie¬
gelt sich anders in andern Geistern , wie die Sonne sich anders im
kleinen Thantrvpfcn des Halmes , und im weit - erglänzendcn See
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spiegelt . Religion und Philosophie aber sind , ich widcrhol ' cs ,
ein untrennbares , himmlisches Geschwister , was immerhin die unter
sich hadernden System - und Glaubens - Künstler sagen mögen .
Was wider die Vernunft streitet , streitet wider das Gottcsgesctz
in den Geistern . Was über die Gränzen der Vernunft , weil
über die Gränzcn unmittelbarer uud mittelbarer Erfahrung ( 12 .)
hinausgeht , doch ohne Widerspruch des Vcrnunftgesctzcs , wird
Ahnung und Glauben . Wer aber der Vernunft in Glanbenssachcn
ihr Recht versagt , verdächtigt bei vernünftigen Wesen den eig¬
nen Glauben .

Und so wag ' ich ' s , wenn auch nur unvollkommen und bildlich ,
aber folgerecht mit allem Frühcrgesagtcn , noch meine Ansichten
vom sogenannten Gericht Gottes über die Gcistcrwclt , und von
der sogenannten Persönlichkeit Gottes auöznsprcchen .

118 . Schicksal , Verhiiiigniir . Göttliche » Gericht .

Ja , cs besteht eine göttliche Leitung der Verhängnisse , eine
heilige Wcltordnung , welche , im Natur - und Gcisterrciche ,
fortschreitend zum Vollkommucrn drängt . Dcß ist Jedermann täg¬
licher Zeuge . Er ist ' s , beim Rückblick auf vergangne Tage seines
eignen Lebens , und auf vergangne Jahrtausende uuscrs Geschlechts .

Eine bedeutungslos scheinende Begebenheit , eine Umstimmung
der Witterung , eines Kindes Spielerei , wirkt mit unberechenbaren
Erfolgen in der Verknüpfung der Dinge fort , welche den Sterb¬
lichen zuletzt Hoffnungen ohne Zahl vereiteln ; die schlauesten Pläne
zerreißen ; Heere vernichten ; Staaten umwälzen ; Weltthcilc nm -
gcstalten . Niemand sieht sic vorher ; niemand hat Macht , sic ab -
zuwchren . Kein Sterblicher ruft sic aus dem Gewühl allscitiger
Bewegungen herbei . Sic kommen , uird quellen aus dem dunkeln
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Schoos der Umstände , gegen ihn an . Er nennt sie Schickungen
des Verhängnisses , Zufälle , Schicksale , blindes Fatum , oder
aber Walten einer göttlichen Vorsehung ; und unterwirft sich ihrer
Nothwendigkeit . Denn die Nothwendigkcit ist das eherne
Gesetz des Schicksals , weil das Gesetz der Natur ( 8lZ , in
der Gcsammtheit ihrer Bewegungen ; das Gesetz , nach welchem
sic , in sich selbst ändernd ( 53 .) , ihre Erregungen durch das Reich
aller Einzelwesen , vom Verwandten zum Verwandten ( 77 ) , ewig¬
lich fortpsianzt . Daher , was heut im Innern des Erdballs und
auf seiner Oberfläche geschieht ; Erdbeben , wie Pestilenzen , Ver¬
änderungen der Klimatc , wie der Völkerzustände , Familienbcgebcn -
heitcn , wie Begegnisse des Einzelnen , sind , in der Verflechtung
der Ursachen und Wirkungen , ein Nachgebornes aus der Ge¬
schichte des ersten Tages , an welchem der Erdball menschlich
bewohnbar geworden ist .

Auch der Mcnschcngeift , der Verwandte der Natur ( 80 . ) , em¬
pfängt die Einwirkungen derselben . Sic setzen seiner Thätigkcit
unabänderliche Bedingungen und Schranken . Er gibt sich die
Umstände und deren Wechsel nicht selber ; er kann sie nur be¬
nutzen . Er nennt sic glückliche und unglückliche , gute und böse .
Sie sind cs an sich selbst aber nicht ; der Mensch macht sie sich
dazu , durch Klugheit oder Unklnghcit , durch Tugendlichkeit oder
Sündlichkeit . Die Natur ist sündlos ( 84 .) ; also auch die Ver¬
strickung ihrer Thaten und Werke , das Schicksal . — Hinwieder
wirkt auch der Mensch erregend auf die ihm verwandte Natur
ein . Jede seiner Handlungen spinnt sich im dunkeln Schoos der
Wesenheiten und Dinge , ihm unbekannt , als ein langes Gefolge
von Nenderungen und Ereignissen , ins Unendliche fort . Da liegen
sie außer seinem Gesichtskreis ; außer dem Gebiet und Gesetz sei¬
nes Willens ; im Gebiet der Naturnothwcndigkcit . Das ans seinem
Mund geworfene Wort , der von seiner Hand geschleuderte Stein ,
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gehören ihm nicht mehr . Sic sind einer fremden Gewalt anheim -
gefallen , die nach eignem Gesetzthnm verfügt . Ihm gehört allein
die Wahl der Handlung , die in ihr gewaltete Absicht an ; die
gute , oder böse ; vernunftgemäße , oder vvm Gesetz der Heiligkeit
verworfene . Das Gute , was er bezweckt , kann in der Wirklich¬
keit zum Unheil entarten ; das Nebel , welches er stiften möchte ,
scgcnvoll nachwirkcn . Doch ihm gebührt weder der Ruhm von
diesem , noch der Vorwurf von jenem . Darum ist des Menschen
Urtheil trnglich , der nur die Th at sieht ; darum geht seine Ncchts -
vstegc mit verbundenen Augen einher !

Hat der Geist des Sterblichen keine Gewalt über das Schick¬
sal , so ist auch er hinwieder dem Gebot desselben nicht unter -
than . Er kann die Ereignisse des Tages und der Stunde nicht
abwchrcn ; aber mit Besonnenheit und Kraft auf sie zurückwir¬
ken , treu dem eignen Gesetzthnm . Wer Ehre , Rang , Pracht ,
Rcichthum und andre Scheingütcr des Lebens nicht , als Wesent¬
liches des irdischen Daseins , über Alles liebt , sondern Sclbsthci -
ligung durch Gerechtigkeit , Güte und Wahrheit , steht über jedem
Schicksal erhaben . Das Geschick kann ihm Gesundheit , Freiheit ,
selbst Leben rauben ; aber nicht Tugendsinn , nicht Liebe und Wahl
des Heiligen , nicht Unsterblichkeit . Der Heldcnmnth des Geistes
kann und wird eher das Band zwischen sich und der Natur zer¬
reißen , als das Band zwischen sich und dem Göttlichen .

Nur der menschliche Leib , dies Eigcnthnm und Werk der
Natur , bleibt , mit Allem , was ihm in der Sinnlichkeit zusteht ,
ein Spiel der Verhängnisse . Der Geist soll es nicht sein ! Wir
leben wohl in der Natur , aber nicht für sie : sondern für höhere
Sphären der Geister und für das Göttliche in denselben . Wer
für die Natur lebt , ist , wie jedes beseelte Thier , ihr Knecht . Wir
leben nicht für uns allein , sondern für Andre unsers Wesens .
Wir sterben nicht allein unsrer Wilsten , sondern auch Andrer
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willen , zu deren Bestem und Geistcshcile . Alles lebt , alles stirbt
für einander zum gegenseitigen Wohl , Denn in der Natur ,
wie in der Geisterwelt , und beide umfaßt das heilige GottcSreich ,
steht nichts vereinzelt für sich ; geschieht nichts , ohne Zusammen¬
hang mit Allem ; und treibt Alles und reist Alles zum Voll -
kommncrn empor ( 108 . ) , Was wir Schicksal nennen , ist Offen¬
barung der göttlichen ( moralischen ) Weltordnung , — Got¬
tes Finger !

Weil unsre Geburt , wie unser Tod , beides von einer allwciscn
Schicksalsvcrkcttung abhängig , nicht bloß unsre eigne Persönlich¬
keit allein berührt , sondern auch für Andrer Bestes stattfindet :
Warum klagen wir mit unfern Thränen , wenn wir auch Gott nicht
nennen , doch sein Walten im Schicksal an , falls ein Vater ,
eine Mutter inmitten ungezogner Kinder stirbt ? oder ein Liebling
in der Blüte schöner Hoffnungen ? oder ein Böscwicht in seiner
ganzen Sündigkcit ? oder ein Säugling , ein Kind , welches kaum
das erste Licht erblickt hat ? Sie Alle traten in die Welt und schie¬
den ans ihr , nicht nur und ausschließlich ihrer selbst wegen ,
sondern auch für Andre , Der Augenblick der Geburt , wie des
Todes , ist leise Verwandlung der Verhältnisse im ewigen All ;
llebcrgang des ewig Wesenden in ein anderes Sein ( 52 ) , Du
fragst : Wozu ist der Mensch hier gewesen , der während , oder
bald nach seiner Geburt stirbt ? Er erschien und verschwand , nicht
seinetwillen einzig , sondern auch cinwirkend in Gcistesgang und
Loos ' Andrer ; er hat seine Bestimmung im Allerheiligsten Got¬
tes erfüllt . Du fragst , wenn unter cinstürzendcn Bergen , unter
versinkenden Inseln , oder Schiffen , , unter Gifthauch länderver -
vdendcr Seuchen , Tausende hinweggerafft werden : Warum sind
sic gleichzeitig , unter dem unbarmherzigen Streich ihres Verhäng¬
nisses gefallen , gleich den Halmen des Grases unter der Sichel
des Schnitters ; ohne Unterschied ; der Säugling , wie der Greis ;
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der Schuldlose , wie der Schuldbeladene ? — Allerdings steht der
irdische Leib nicht höher , als der LebcnSbau des Grashalms ; beide
sind Erzeugnisse der Natur ; und was in beiden wcsetc , ist , weil
unvcrnichtbar an sich , noch immer und ewig unvcrnichtbar 52 ) .
Acndcrn und Wechseln des Endlichen im Unendlichen , ist weder
Thatsachc der Barmherzigkeit , noch Unbarmherzigkeit ; so wenig
das bloße Aendern und Wechseln des Gedanklichen im Geiste ,
Thatsachc seiner Barmherzigkeit , oder Unbarmherzigkeit ist ; und
der Tod des Menschen so wenig , wieseine Geburt , eine Beloh¬
nung , oder eine Strafe ist ,

Lohn und Strafe sind Begriffe , welche wir nach Wirkungen
der Natur schufen ; nach Wirkungen , die nothwcudig auf unsre
ihr gemäßen , oder ungcmäßcn , Handlungen folgen . So wird
Süßigkeit der Ruhe nach vorhcrgcgangnen Arbeiten erst recht er¬
quickend ; aber Genuß unverdaulicher Nahrung erzeugt Unwohlsein .
Reinlichkeit belohnt , Unreinlichkeit bestraft sich selbst . Die ange¬
nehme Wirkung , gleichsam der Lohn , oder Dank der Natur , ist
nur Reizmittel , ihrem Gesetz gemäß zu handeln ; ihr schmerz¬
liches Einwirken , ihre Strafe , nur ein Reizmittel , ihr Gesetz
künftig nicht zu verletzen . Selbst die Naturstrascn bezielcn Besse¬
rung ( 85 . ) . Thicrc belohnen und bestrafen einander nicht . Sie
kennen nur instinktmäßige Liebe und Nothwchr und Rache . Der
Menschcngeist versteht aber das Heilige und Heiligende in der
Natnrordnung , welches mit seinem Innersten übercinstimmt , und ,
als Göttliches im Wesen der Natur , doch ihr unbewußt , sib' ver¬
klärt . Lohn und Strafe sind weder Dank noch Undank der Natur ,
oder des Schicksals , für unsre Handlungen ; sondern nur auf sic
und ihr Wirken übertragene Vorstellungen . Klagen über ein un¬
verdientes Schicksal sind daher an sich thoricht . Unsre Tugen¬
den erwirken und verdienen sich nicht sinnlich - angenehme Ein¬
wirkungen von der Natnr , sondern innere Selbstachtung , Selig -
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kcit des GcmüthS , Vian sagt mit Recht ! „ Tugend belohnt sich
selbst " ; kann nicht irdisch vergolten werden .

Wenn ich einerseits wahrnchme , daß der Geist des Menschen
den Lohn seines Strebcns nach Vervollkommnung , nicht in Außen¬
ringe » , sondern eben in dieser Vervollkommnung selbst findet ;
anderseits , daß weder in ihm , noch in der Natur außer ihm , ein
sprnngweiscr Uebergang vom Tiefen , zum Höher » , von min¬
derer zur größere, Entfaltung , erkannt wird , sondern ein all -
mäligcs , stnfcnwciscs Fvrtschrcitcn vom Gleichartigen zum Gleich¬
artigen : so erkenn ' ich , daß der Geist nach seiner Trennung von
der irdischen Hülle , oder nach dem Leibcstode , durchaus der¬
selbe , mehr oder minder , veredelte , bleibt , der er gewesen ist .
Die Stufe , welche er auf der Erdenwclt errungen hat , bleibt die
scinigc , nach dem Uebcrtritt in andre Verhältnisse des unend¬
lichen Gottcsrcichs . Der Thicrmcnsch verwandelt sich nicht plötzlich
in den vollkommncn GottcSmcnschen ; der sündige , blinde , schwache
Geist nicht plötzlich in den vollendeten , heiligen . Es verträgt sich
weder mit dem göttlichen Gesetz in unser » , Innern , noch mit den
lehren der Natur , jener Glaube , daß der Geist nach dem Tode ,
durch Bitte oder Verdienste Anderer , crhöhcter werde , „ Selig
sind , die reines Herzens sind , denn sic werden Gott schauen ! "
Das ist göttliches Gericht ; ein anderes , als menschliches !

119 . Von der göttliche » Wesenheit ,

Jene llrgcwißheit vom Dasein und Walten eines höchsten
Wesens , jene uncntrcißbarc Ucbcrzcugung von einer göttlichen
Gesetzgebung und Ordnung , ist zuletzt die Achse , um welche sich
alle Theologien und Philosophien drehen . Doch genügte auch das



350

» och nicht den Theologien und Philosophien der Sterblichen . Man
wollte mehr wissen . Man fragte : Wo ist Gott ? und was und
wie ist Gott ? Man forderte eine Vorstellung von der „ Persön¬
lichkeit Gottes . "

Eine verzeihliche Forderung des Sterblichen , auch des weisesten !
Verzeihlich , weil auch der Weiseste nur , vermittelst seiner äußern
und inner » Sinne , gleichsam ans den Mutterbrüstcn der Natur
erst Nahrung sangt , und daher fast sein gestimmtes Gedankcnthnm
vom Sinnlichen durchflossen besteht . Selbst die so erhabene ,
als menschlich - schöne Idee , welche Christus von der Gottheit
( 117 . ) darstcllte , genügte den Kindern des Staubes nicht immer
ganz . Sic kleideten sich das Urwescn des Alls noch weit sinn¬
licher , noch weit menschlicher ein ; oder aber , wenn ihnen die Vor¬
stellung einer mcnschcnhaftcn Gottheit zu niedrig und thöricht
schien , schufen sie sich das unbekannte Höchste ans dem Gekannten ,
» nd setzten sic das gesammtc Weltall , oder das hinter demselben
unsichtbar Wesende , die Natur , oder die sie und sich wissende all¬
gemeine Geistheit des Mcnschcnthums auf den Thron des Aller¬
höchsten . Sowohl die Einen , wie die Andern , waren und sind in
mehr oder minder sinnlicher Denkweise bestrickt und gefangen . Sie
tummelten sich entweder im geschloffenen Kreise ihrer abgezognen
und reinen Begriffe umher ; oder im schönen Irrgarten der Fanta¬
sten und Gefühle , in welchem sie Gottes Persönlichkeit , nach dem
Ebcnbildc irdischer Fürsten , mit Hofstaat von Engeln , Erzengeln ,
Heiligen und Hciliginnen umringten . Was vermochten sie anders ?
Sic konnten nicht aus sich , nicht über sich hinwcggchn .

Denn ihr Wissen von dem , was weset , hatten sic zwar durch
dessen Einwirkcn empfangen , aber darum noch keine Vorstellung
von dem , wie das Wesende in sich beschaffen , oder was cs an
sich sei . Der menschliche Geist sogar besitzt eigentlich nur ein
halbes Wissen seines Selbstes , nämlich das Bewußtsein des
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nämlich das Bewusstsein der Innern Beschaffenheit nndEigcn -
thnmlichkcit , durch welche erwirkt . Schon diese Wahrnehmung
fuhrt ihn mit Nothwcndigkeit zu der Gewißheit , daß weder der
Geist für sich , noch die Gcistheit des gesammtcn Menschen¬
geschlechts , noch die mit ihr cngvcrcintc , sich nnbcwnßte Natur
des sich durch die Sinne verkündenden Alls , Gott sei ; daß noch
ein höheres Andre auch außerhalb unscrm Bewußtsein wesen müsse ,
in welchem , wenn man so sagen dürfte , jene erhabnere Hälfte
jenes Wissens wohnt , die uns fehlt : Gott , ans dessen Licht das
Geistcrthum hcrvorstrahlt , ohne mehr , denn Ausstrahlung zu sein ,
nicht das Licht in seiner Urheit selbst . — Vielleicht klingt
diese Sprache mystisch ; aber eben das Nnwissbarc , über Welt ,
über Natur , über alle Vcrnunftmacht des Geistes Schwebende ist

das größte und anbetungswürdigste Mysterium , zu dem wir nur ,
wie ich hier , in mangelhafter Bilderschrift hinansdentcn können .

Es sei fern von mir , die religiösen Vorstellungen der ver¬
schleimen Kirchen - und Glaubcnsparteicn unter den Völkern , oder

die der Philosophen von den ältesten Zeiten , bis Spinoza ,
Schclling , Hegel n . a . m . von Gott , und seiner Persönlichkeit
und Nichtpersönlichkeit , bestreiten und widerlegen zu wollen , was
sie ja ohnehin schon gegenseitig selber zur Genüge thun . Ich ehre ,
in ihnen allen , mehr oder mnidcr edle Geistcsblütcn , die in man¬
nigfaltiger Verschiedenheit doch immer das Eine und Selbe kün¬
den : Dasein einer allwcscndcn Gottheit . Nicht das Mangelhafte ,
selbst nicht das Unwürdige in menschlichen Vorstellungen von Gott
und göttlichen Dingen ist das Tadelnswürdige : sondern allein der
stolze Dünkel dabei , und die hässigc Leidenschaftlichkeit der Sterb¬
lichen ist ' s , welche sich ausschließlich , als Inhaber des vollendet¬
sten , besten Wissens , geltend machen wollen , und was ihren er¬
lernten , oder sclbstgcfundncn Ansichten widerspricht , verhöhnen .
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oder verfluchen . Während ihr Denken gottesvoll ist , erscheint ihr
Wollen und Wirken gottlos .

Das kindliche Vcrhältniß der Menschen zum Allvater
der vorhaudncn Wesen hat Jesus Christus in unübertrefflicher
Klarheit und Wahrheit ausgesprochen . Und er heiligte sich in
dieser Wahrheit , wie er auch jeden in ihr heiliget , der sie in sein
Selbst ansnimmt . Und jeder empfängt sie in sich , wie ans dem
eignen Selbst Hcrvorgctrctenes , weil das Höchste unmöglich men -
schenthnmlicher ausgesprochen werden kann , für den scharfsinnig¬
sten , wie für den ungeübtesten Denker .

Doch will ich , um die Welt - und Gott - Anschauung in sich
selber abzuschließen , auch die Idee vom Verhältniß des Aller¬
höchsten im und zum unendlichen All des Vorhandnen darstellcn ,
wie sic aus dem bisher Gesagten , hervortritt .

120 . Gott das Höchste und Ginc des Alls .

Die Meisten derer , welche sich der Erforschung von den wichtig¬
sten Angelegenheiten des Menschengeschlechts znwandtcn , scheinen
mir darum oft irre gegangen zn sein , weil sie , schon in Vorbe¬
reitung ihrer Untersuchungen , einseitig verfuhren . Die Einen be¬
gnügten sich mit dem Schatz von Kenntnissen , welchen sie , auf dem
Wege der Erfahrung , über Naturerscheinungen gesammelt hatten ,
ohne sich genauer um das Gesetzthum und cigcnthümlichc Verfahren
des Geistes in seinen gedanklichen Wirksamkcitsweisen zu kümmern .
Sic gelangten auf ihrem Erfahrungswcge zur Vergötterung der
Stoffe und bewegenden Natnrkräftc ( zum Materialismus ) , und
verloren weit Edleres aus ihrem Anblick : die Hciligthümcr der
Menschheit , sittliche Weltordnung,, Wahrheit , Recht , Tugend ,
Unsterblichkeit , welche ihnen leere Phantome , oder bloße Erzeug -
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nisse und Bedürfnisse des gesellschaftlichen Lebens werden mußten .
Sie waren , in eigentlicher Wortbedeutung , bloße Weltweise . —
Andre hinwieder , ohne umfassendere Beobachtung und Erfahrung
von Gesetzen und Wirkungen der Natur in deren unermeßlichem
Reiche , mehr in sich selbst gekehrte Schul - und Stubenge¬
lehrte , beschäftigten sich ausschließlicher mit Betrachtung der Ver¬
mögen , Erkenntnißgesetze , Ideen und Bestimmungen von Thätig -
kcitsweisen des menschlichen Geistes . Sie fanden in ihm , in seiner
Gedankenwelt , die Gesammtheit des vorhandenen Alls . Das
Draußen ward ihnen zum chaotisch Fremden , welches nur im

Kaleidoskop des Geistes , durch Nothwendigkeit in demselben , ge¬
ordnetes Dasein empfing . So ward ihnen die gesammte Wirklich¬
keit zu einem Reich von Ideen und Begriffen ; der Geist
alleiniger Schöpfer dieses Reichs ; er , oder der Gesammtgeist der
Menschheit , der Gott darin ; Wesen und Sein das Gleiche ; und
das vom Geiste Ungekannte ein Nichtvorhandenes . Sie mußten
nothwcndig ans dem Wege des Reinbegrifflichen zur Vergeistigung
des Alls , zur sich selbst Vergötterung des Geistes ( znm Idealis¬
mus und Spiritualismus ) gelangen , und , mit der Wirklichkeit
außer dem Geiste , auch einen höhern Gott verlieren ; weil dieser
selbst nur gedankliche Schöpfung war , oder sich mit ihm , dem
Wesen - All , für eins und dasselbe ( identisch ) halten . Sie waren
im strengsten Sinn des Wortes bloße Schulweise .

Widerspruch und Unzureichendes , welches in den Ansichten der
Einen , wie der Andern , unvermeidlich auf dem gewählten Wege
mittelbarer Erfahrung , von Außen , oder reinbegrifflicher Vorstel¬
lungsweise , führte andre Denker zum Zweifeln an der Wahrheit
( zum Skepticismus ) , zum Mißtrauen gegen Möglichkeit unbedingter
Gewißheit . Dies war einst mein Loos , bis ich die Aufmerksam¬
keit , aus dem Gebiet des Unbedingten der Ideen und des Rein¬
gedanklichen , auch dem ewigen Walten der Natur , und dem wun -

Zsch . Selbstschau , ll . 12
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verhafte » Schicksalsgang der Sterbliche » zuwandte . Dann erst
ward mir die Verwandtschaft und Verbrüderung der wesenden
Natur mit dem Geistcrthum ( 27 . ) , und eine heilige , das All
durchherrschende , Ordnung Heller ; ein Ahnen und Wissen dessen ,
was erhaben über Natur und Geist , im Unendlichen weset . Und
ich ward innc , daß der gesunde Verstand der Menschheit , im All¬
gemeinen , von jeher das Wahre vollständiger erfaßt habe , als jene
einseitige Welt Weisheit , oder einseitige Schulweisheit .

Ohne Anwendung der Vcrnunftgesetze wäre keine Erkenntniß
der Natur und ihrer mannigfaltigen Erscheinungen möglich , ohne
Erregung des Geistes , durch Einwirkungen der Natur aber wür¬
den die Dcnkformen des Geistes ohne Inhalt , er selbst ein nichts -
wissendes Wissen sein . Eins ist dem Andern schlechthin Nothwen -
diges ; Eins vollendet das Andre . Die Natur , im wesenhaften
Verband mit dem Geiste , lehrt ihn , durch ihr eignes Wesens -
verhältniß , und wieder in dem seinigen zu ihr , auch jenes Ver -
hältniß erahnen , in welchem sie und er zur in ihm geoffcnbarten
Gottheit , und hinwieder das Höchste des Wesenden , zum All der
Wesenden ans ihm , stehe . Die Natur bezeugt , der Geist weiß
in sich nrnothwcndig , daß im unendlichen , ewigen Wesenall keine
Zusammenhangslosigkeit , kein Zwiespalt walten könne ,
sondern nur Einheit in Allem , und Alles in Einem ; wohl
Mannigfaltiges im Bewirkten , aber das Bewirkte im Wirkenden
nur Sclbsterfüllung ( 20 . ) von diesem .

Die Natur bezeugt und lehrt , wie sie wesend , in sich gegen¬
sätzlich zu verschleimen Wirksamkeitswcisen ( 22 .) , zwar in ihr selber
» » getrennt , aber unterscheidbar , aus einander geht . Der Geist
weiß sich urhcitlich einzelwescnd ( 79 .) , als Ich , und als solches
wissend und wollend im Wirken . Die Natur bezeugt und lehrt ,
wie sie in den Wirksamkeitssvhärcn ihrer Wesenheit , wie in deren
Erscheinungen , dort als Unendliches , in diesen als Endliches , sich



stufenwcis zu größerer Herrlichkeit erschließt . Eben so weiß sich
das Geisterthm » auf Erden , nicht nur im Vonsich - und Andern -
Wisscn , lichter werden , sondern auch in Sclbsthciligung empor -
gehcnd ( 75 .) . Die Natur bezeugt , der Geist erkennt , in ihren
Erscheinungen , als Welt , in seinen Erscheinungen , als Gedank¬
liches , ein unwandelbares Gesetz , daß ans dem Allgemeinen und
Einfachen des Seins das Bcsondre und Einzelne quelle . Die
Natur bezeugt , daß sie , als das sich Unbewußte , — der Geist
weiß , daß er , als kein Allwiffcn und nicht Nllvermögcn , im
ewigen Reich der Wesen nicht das Einzige , noch weniger das
Vollendetste und Höchste sei ( 106 . ) . Es durchleuchtet ihn ein
Licht andrer Sphären , als der Sphären der bewußtlosen Nalnr .
Er trägt in seinem Ich eine übcr - natürliche Offenbarung ( 114 . ) ,
ein Wissen von Gott ( 115 . ) . Ihm ist , außer dem Naturgesetz ,
ein anderes , neben Wahlfrcihcit , geworden , welches ein Dasein
und ein Reich fordert , welches über das Irdische hinaus liegt ( 80 . ) .

Wo und wie dies unbekannte Reich sei , wer und was Gott
sei , ist , wie alles Wesende an sich , obgleich Urgcwnßtcs ( 6 . ) , den¬
noch Unbcgrcifbares ( 19 .) . Aber , so weit jetzt schon unser Hori¬
zont in der Unendlichkeit des Wesens und Seins reicht , spiegelt
sich uns , im Bekannten , das Unbekannte entgegen . Und jenes
Grundgesetz des fortwährenden Uebcrgangs vom Gleichartigen zum
Gleichartigen , vom Einfach - Allgemeinen zum Besonder ,, und
Reicher - Vollendeten , welches in dem schleierlos vor uns liegenden
Thcil des Weltalls gilt : berechtigt es nicht , an Geltung für
dck8 im Ewigen noch Verschleierte zu glauben ? Die menschliche
Vernunft sucht , inner ihrer Bcgränzung , vergebens einen ander »
Maßstab für das , was jenseits ihrer Gränzen wesen mag , wäh¬
rend der Geist doch Offenbarung seiner ewigen Unvcrnichtbarkeit
und der ewig waltenden Gottesmacht in sich trägt . So darf er ,
nach Gleichmaß ( Analogie ) und Ähnlichkeit dessen , was er schon



auf seinem gegenwärtigen Standpunkt kennt und erkennt , hinauf -
folgern zu dem , was seinem Blick noch entzogen ist . Und wer
anders , als Gott selbst , legte , wie in die entfaltete Natur , so in
den entfalteten Geist , das Wahrzeichen vom Anfang der Wesen
über Wesen zum Herrlicher » und Vollkommnern ?

Ich sehe das Sachliche der Natur , die bewegenden Kräfte be¬
schränken , und wieder non diesem beherrscht , zu Atomen und Welt¬
körpern verdichtet , in wunderrcichen Gestalten und Ordnungen ;
sehe , waltend über beide , die Macht des Belebenden , wie sie beide
gewältigt nnd in sich , als Abspiegelungen der Natur - Einheit , zu
Einheitsgebildcn gliedert , zu Pflanzen - und Thierschöpsungcn ,
deren Heimaten Milliarden Sonnen , Erden und Monde des Uni¬
versums find ; sehe , wenn auch in mindrer Allgemeinheit , aber
höher und anstauncnswürdigcr , das Reich des Seelischen , nnd wie
die Natur in ihm zur eignen Gewährung ihres Wesens fich er¬
hebt , ihr Selbstgefühl wird ; sehe , über fie erhaben , eingcklcidct
in den Rcichthum aller ihrer Wirksamkeitssphären , die Fülle der
fich , und fie , und Gott wissenden Geister , mit einem Gesetz ,
welches nicht das der Natur , und doch mit ihm im Einklang ist .
Sie bezeugt , nnd der menschliche Geist weiß , er sei unmöglich
selber das Allerhöchste in der Wcsenkette ; sondern etwa nur wieder
ein Mittelglied , welches die Natur mit dem Reich des Allerhei¬
ligsten verbindet . Er ist gleichsam Bürger zweier Welten , die
beide in seiner Sphäre schon in einander rinnen .

Und wo endet diese unendliche Himmelsleiter ? Wo kann Un¬
endliches enden ? Wesen mögen über Wesen emporgehn , deren
Vollkommenheit nnd Reichthum wir so unfähig find zu ahnen ,
als die Thicrscele die Hoheit unscrs Geistes ; Wesen , deren Ver¬
mögen so erhaben über das Vermögen unsrer Vernunft ist , als
die Vernunft über das sinnliche Gefühl . Sie mögen emporgehn
vom Herrlichen , bis >fie fich im Allcrhcrrlichsten verlieren , — in



Gott , der das Eine und Höchste seines ewigen und unendlichen
Alis ist , das Nr aller Wesen in ihm , und von dessen Majestät
wir , in unsrer Tiefe nur , die Natur , als Saum seines Gewan¬
des , anstauncn .

Alles ist gotterfüllt ; Alles göttlich , weil Gottes . Nicht
Einzelnes , oder für uns Unterscheidbares ist Gottheit . So ist , —
wie mag ich das Unaussprechliche anders , als nur von Ferne ,
und gleichnißweise andcutcn ? — so ist nicht ein Th eil des Men¬
schen , nicht das einzelne Haar seines Hauptes , der Mensch selbst ,
sondern nur menschliches . Gleichwie im Menschen aber der
Geist , als sein Höchstes , den umhüllenden Wesenvcrein der Na¬
tur ( Seele , Leben , Bcwcgkraft und Stoff des Leibes ) durchhcrrscht ,
leitet , veredelt : so durchhcrrscht und durchwcsct Gott , der Aller¬
höchste das unendliche Reich seines Alls .

Vielleicht mag dies Gleichniß unangemessen scheinen . Ich selber
erkenn ' cs , als solches , weil es offenbar ein vermessenes ist . Aber
von wannen sollen wir einen andern Maßstab nehmen , als den ,
welchen uns der Urgeist des Geisterthums selber verlieh » , aus
Bekanntem das Unbekannte zu ermessen ? Ist dieser Gedanke nicht
schon der älteste Gedanke der Menschheit : „ Gott schuf den
Menschen nach seinem Bilde ?

Ich schweige ! Kein Bild , kein Gleichniß bezeichnet das Ucker -
irdische wahr und würdig . Ich richte in dcmuthsvollcm Gefühl ,
aus dem Abgrund des All 'sj den Geistcsblick durch die Sphären
der Wcscnordnungcn , anbctcnd zum Allerhöchsten ; und der Ge¬
danke an ihn wird zum Seufzer : „ O , was bin ich , daß er mein
gedenkt ? " — Und doch dnrchbebt mich zugleich heiliges Entzücken ,
daß ich auch in Ihm , daß Er auch in mir ist : daß ich mit
Christus zu ihm rufen darf : „ Abba , lieber Vater ! " daß sein
All mein Vaterhaus ist ; daß ich , wenn auch noch aus einer un¬
tern Sprosse der himmlischen Wesenleiter , höherer würdig werden ;
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schon auf dem Erdball Vollendeter !» lnr Ewigen cntgegenrcifen
kann , gleichwie ja der Erdball selber nicht mehr der Gewesene ,
sondern in den aus Ewigkeit hervorgctretencn Zeiten , vollendeter
in Fülle des Rcichthnms geworden ist .

Nein , der Mcnschcngeist ist kein an den Felsen des Erdsterns
gefesselter Prometheus ! Er , in unsichtbarer Seclenhüllc war
und ist und wird sein andrer Welten Genosse , die insgesainmt ,
Monden mit Erden , Erden mit Sonnen , Sonnen mit Ursonnen ,
magnetisch , elektrisch , leuchtend , im engen Wechselverkehr , im All -
Leben , All - Seelischen schweben . Wohl ist diese Erdenwelt schön :
aber ist sie die schönste unter allen Welten , welche uns aus uner¬
meßlichen Fernen , anwinken ? Wohl ist die seelische Hülle des
Geistes wunderbar : ist sie aber schon das Wunderbarste ? Mag die
Ursecle des Alls nichts Wunderbareres aus sich zeugen . Wohl ist
das Licht des Bewußtseins ein Helles , in welchem der Geist über
dem Dunkel der Natur leuchtet : aber ist es das hellste , in welchem
über uns andre Wesen Gottes glänzen ? — Es dnrchzittern den
Geist Ahnungsstrahlcn eines verklärter » Gottesreichs . Wie , wenn
ihm in Gott und Ewigkeit noch eine hellere Leuchte , als Vernunft ,
wird im Allerhciligstcn , — selig sind , die schon hienieden reinen ,
geheiligten Herzens sind ; denn sie werden Gott schaun !

Ich suche Dich , mein Vater , nun nicht länger ;

Zm Erdcnstaubc nicht mehr Gott !

Dein Weltall ist mein Haus ;

Und deine Ewigkeiten

Sind meine Zeiten ,

Und die da waren , leben ;

Und die noch kommen , sind .

Ein Gott ist nur ;

Sein Name Liebe , Weisheit und Erbarmen :
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Und eine Ewigkeit ist alles Sein ,
Und alles Sein
Die Himmelsleiter der Vollendung ,
Zur Seligkeit .

Ich janchze weinend , in das Halleluja
Der Geisterwelt , mein Halleluja I
Ich bin ; weil Gott ;
Anbetung ihm und Liebe !
Mein ist die Seligkeit ,
Weil ihm Allseligkeit I
Ihm Halleluja !
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